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1. Einleitung 

Luxemburg ist mit knapp 550.000 Einwohnern 
(bei einem Ausländeranteil von 45,3 %) im eu-
ropäischen Vergleich ein kleines Land und den-
noch im Besitz eines stark ausdifferenzierten 
und gleichzeitig hochkomplexen nationalen Be-
rufsbildungssystems. Der vorliegende Essay be- 
schreibt dieses System und dessen gegenwärtige 
Entwicklung vor allem in der Folge der Berufsbil-
dungsreform von 2008. Außerdem geht er auf die 
Frage ein, welche Herausforderungen und Chan-
cen sich für das Luxemburger Berufsbildungs-
system unter den spezifischen Bedingungen der 
Größe des Landes und der stark ausgeprägten in-
ternationalen Elemente und Einflüsse ergeben.1  
Dabei beschäftigt sich der Essay vor allem mit 
der höheren Sekundarstufe, zum einen, weil es 
sich hier um den Kern der beruflichen Grundaus-
bildung handelt, und zum anderen, weil ein spe-
zifisches Modell der Berufsausbildung existiert 
– das korporatistisch organisierte duale Modell 
–, das auch in wenigen anderen europäischen 
Ländern (insbesondere der Schweiz, Deutsch-
land und Österreich) bekannt ist und dem in der 
aktuellen bildungspolitischen Diskussion wieder 
verstärkt wirtschaftliche Nachhaltigkeit nachge-
sagt wird. Da es derzeit noch kaum Forschung 
zu der genannten Thematik in Luxemburg gibt,2 

wird sich der Essay neben der deskriptiven Dar-
stellung des Berufsbildungssystems insbesonde-
re auf die Analyse von bildungspolitischen Quel-
len und von Experteninterviews beziehen.3 Der 
Essay hat dabei eher explorativen Charakter und 
kann nicht alle relevanten Faktoren tiefgehend 
behandeln. Abschnitt 2 beschreibt das Luxem-
burger Berufsbildungssystem, wobei die unter-
schiedlichen Ausbildungsformen, die politische 
und die administrative Steuerung sowie die Be-
rufsbildungsreform von 2008 im Vordergrund 
stehen. Im dritten Abschnitt werden zentrale 
internationale Elemente und Einflüsse diskutiert 

und im letzten Abschnitt werden zusammen-
fassend einige Schlussfolgerungen formuliert – 
auch hinsichtlich der gegenwärtig angestrebten 
Überarbeitung der Berufsbildungsreform von 
2008 (Abschnitt 4).

2. Berufsbildung in Luxemburg: Eine Einführung 

Ausbildungsformen und Partizipationsraten
Wie viele andere Länder hat Luxemburg im Se-
kundarbereich ein binäres System, das aus den 
institutionell in vielerlei Hinsicht getrennten 
Bereichen der gymnasialen Allgemeinbildung 
(secondaire genérale) und der eher praxisorien-
tierten Berufsbildung (secondaire technique) 
besteht. Im Schuljahr 2012/13 waren 12.958 Schü-
lerinnen und Schüler im Bereich secondaire gé-
neral (33 %) und 26.627 im Bereich secondaire 
technique (67 %) eingeschrieben (MEN 2014: 13, 
gesamte Sekundarstufe). 

Tabelle 1 illustriert die Differenzierung im Bereich 
secondaire technique auf der Ebene der höheren 
Sekundarstufe. Neben dem régime technique, 
das mit dem Diplôme de fin d’études secondaire 
techniques den direkten Hochschulzugang bie-
tet, ist vor allem auf die strukturelle Einteilung 
in formation professionnelle initiale und for-
mation professionelle de base hinzuweisen. Die 
formation professionnelle initiale ist wiederum 
zweigeteilt, nämlich in das 4-jährige Diplôme de 
technicien (DT) und das 3-jährige Diplôme d’ap-
titude professionnelle (DAP). Die formation pro-
fessionelle de base führt dagegen zum Certificat 
de capacité professionnelle (CCP). Wie Tabelle 
1 zeigt, wird zudem zwischen dem régime de la 
formation technicien und dem régime professi-
onnel unterschieden, wobei ersteres das DT und 
letzteres das DAP sowie das CCP beinhaltet. 
	 Es bestehen unterschiedliche Meinungen da-
rüber, inwiefern das régime technique mit dem 
Diplôme de fin d’études secondaire techniques  

Berufsausbildung in Luxemburg: historische Ursprünge,  
institutionelle Struktur und aktuelle Herausforderungen   
(Lukas Graf, Daniel Tröhler) 

1	 An dieser Stelle wäre es auch möglich von transnationalen oder globalen Faktoren zu sprechen (siehe Tröhler und Lenz i. V.  
	 für eine Diskussion).
2	 Ein möglicher Grund hierfür ist, dass einige der strukturell angelegten Probleme im Luxemburger Berufsbildungssystem bis 
 	 vor wenigen Jahren aufgrund der außergewöhnlich positiven wirtschaftlichen Entwicklung des Landes kaum Aufmerksam- 
	 keit erhielten (vgl. Milmeister und Willems 2008: 202). 
3	 Die Interviews wurden mit Expertinnen und Experten oder wichtigen Stakeholdern im Kontext des Luxemburger Berufsbil- 
	 dungssystems geführt. Alle Interviews fanden in Luxemburg statt. Interview LU1: 9.5.2014; Interview LU2: 2.6.2014; Inter- 
	 view LU3: 11.6.2014. 
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eher zum berufsbildenden oder zum allgemein-
bildenden Teil des sekundären Bildungssystems 
gehört (Interviews LU1, LU2, LU3). Das régime 
technique ist eine vollzeitschulische Ausbil-
dungsform mit Praktika und das dazugehörige 
Diplôme de fin d’études secondaire techniques ist 
formell gleichwertig zum Diplôme de fin d’etu-
des secondaires der gymnasialen Allgemeinbil-
dung (secondaire genérale); beide Zertifikate er-
öffnen den allgemeinen Hochschulzugang. Wird 
das régime technique also zum allgemeinbilden-
den Unterricht mit einem Schwerpunkt Natur- 
und Humanwissenschaften gezählt, beschränkt 
sich der Anteil der Luxemburger Jugendlichen, 
die eine Berufsausbildung machen, auf ca. 40 % 
eines Jahrgangs (siehe III. bis VIII. in Tabelle 2). 
Zum „verbleibenden“ System der Berufsbildung 
gehört dann mit dem régime de la formation 
technicien und dem dazugehörigen Diplôme de 
technicien (DT) zum einen ein überwiegend voll-
zeitschulischer Ausbildungstyp (mit Praktika), 
welcher ca. 14 % eines Jahrgangs umfasst; zum 
anderen existiert im Rahmen des régime profes-
sionnel auch die duale Ausbildung, welche auf 
der Verbindung der beiden Lernorte Lycée und 
entreprise basiert. So wird das Diplôme d’apti- 

tude professionnelle (DAP) je nach Ausbildungs-
beruf dual oder vollzeitschulisch angeboten. Das  
Certificat de capacité professionnelle (CCP) ist  
dagegen ausschließlich dual strukturiert. Das 
CCP richtet sich an alle, die keinen Zugang zum  
DAP oder zum DT erlangt haben (siehe MEN 
2013). Das CCP wurde als Ausbildungsform für 
junge Menschen mit Lernschwierigkeiten ein-
gerichtet. Zu überprüfen wäre, in welchem Grad 
das CCP mit Stigmatisierungseffekten und Nach-
teilen bei der späteren Stellensuche einhergeht. 
Tabelle 2 gibt die Zahl der jeweiligen Abschlüsse 
für das Schuljahr 2012–2013 an und deutet auf 
die Größenordnung der jeweiligen Ausbildungs-
formen hin.

Politische und administrative Steuerung der 
Berufsbildung
Die Ausarbeitung von Gesetzesvorlagen für die 
Berufsbildung obliegt dem Ministère de l’Éduca-
tion nationale, de l’Enfance et de la Jeunesse, das 
im Allgemeinen auch für die Finanzierung der 
schulbasierten Anteile in der Berufsausbildung 
zuständig ist. Im Luxemburger Bildungssystem 
gibt es neben der nationalen Zuständigkeit des 
Bildungsministeriums einige bildungspolitische  

Régime

Formation professionelle 
initiale

Formation profes- 
sionelle de base

Régime technique

Diplôme de fin 
d’études secondaire 
techniques

10–13 [4];
bzw. 10–14 [5] für 
Gesundheits- &  
Sozialberufe

Direkt

Über einjährige 
Berufserfahrung

10–13 [4]

Über zusätzliche  
Vorbereitungsmodule

Über einjährige 
Berufserfahrung

10–12 [3]

Über zusätzliche  
Vorbereitungsmodule

Über einjährige 
Berufserfahrung

10–12 [3]

Indirekt über Wechsel 
zu DAP

Indirekt über Wechsel 
zu DAP

Certificat de capacité 
professionnelle (CCP)

Diplôme d’aptitude 
professionnelle (DAP)

Diplôme de techni- 
cien (DT)

Régime de la forma- 
tion technicien

Régime professionnel

Abschluss

Schulstufen 
(Jahre)

Zugang zur  
Tertiärstufe (z. B. 
Hochschule) 

Zugang  
zur Meister- 
ausbildung  

Tabelle 1: Berufsbildungsgänge in Luxemburg auf der höheren Sekundarstufe (secondaire technique)

Quellen:  eigene Darstellung, angelehnt an MEN (2014: 9) und CEDEFOP (2014).
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Zuständigkeiten, die auf der kommunalen Ebe-
ne angesiedelt sind (Pull 2004), ohne dass aber 
in Luxemburg von einem Bildungsföderalismus 
die Rede sein könnte. Der Staat übernimmt den  
Arbeitgeberanteil der Sozialkosten für die Lehr-
linge und erstattet darüber hinaus einen Teil des 
Gehalts derjenigen Lehrlinge, die sich im dualen 
System ausbilden  (DAP: 27 %; CCP: 40 %) (Biré und 
Cardoso 2012: 38), wobei sich die Steuerung des 
Luxemburger Berufsbildungssystems durch die 
Kooperation zwischen Staat und Sozialpartnern 
bzw. Interessensorganisationen der Wirtschaft 
auszeichnet (Koenig 2007: 476). Letztere sind in 
den verschiedenen Chambres organisiert, den 
Arbeitgeberkammern (Handelskammer, Hand- 
werkskammer und Landwirtschaftskammer) 
als auch der Arbeitnehmerkammer und tragen 
ihren Teil zum Gestaltungsprozess der unter-
schiedlichen Ausbildungsgänge bei (Interviews 
LU2, LU3; Milmeister und Willems 2008: 184–185). 
Die Berufsbildungsreform von 2008 hat den Ein-
fluss der Kammern dabei weiter gestärkt (Biré 
und Cardoso 2012: 11). Die Kammern sind somit 
in die für die Berufsbildung relevanten Gesetz-
gebungsprozesse eingebunden, werden regel-
mäßig zu Fragen der Berufsbildung konsultiert  

 
und sind zum Beispiel im Conseil économique et 
social du Grand-Duché de Luxembourg und im 
Comité de coordination tripartite  vertreten (z.B. 
CEDEFOP 2014). 

Die Berufsbildungsreform von 2008
In Luxemburg besteht von politischer Seite ein 
hoher Anspruch an die Qualität der Berufsbil-
dung: „Die Berufsausbildung ist nicht letzte Wahl, 
wenn nichts anderes mehr geht. Dafür ist sie zu 
anspruchsvoll“ (Bildungsminister Claude Meisch 
im D’Lëtzebuerger Land am 29.04.2014). Aller-
dings bestehen bei den Luxemburger Akteuren 
unterschiedliche Auffassungen hinsichtlich der 
Wertigkeit und Wertschätzung der unterschied-
lichen Ausbildungsgänge im Bereich secondaire 
technique (Interviews LU1, LU3). Im Allgemeinen 
sind die Leistungsanforderungen für die meisten 
Ausbildungsgänge der höheren Sekundarstufe 
hoch bis sehr hoch angesetzt, was ein „Nivelle-
ment vers le bas“ verhindern soll, in vielen Fällen 
aber zu einer höheren Abbruchquote und ver-
längerten Ausbildungszeiten führt. Die Berufs-
bildungsreform von 2008 hatte das Ziel, diesem 
Problem entgegenzuwirken ohne die hohen Er-
wartungen an die Berufsbildung zu mindern.

I.

II.

III.

IV.

V.

VI.

VII.

VIII.

Abschlüsse

Total

Absolut Relativ Hauptformat

Diplôme de fin d’études secondaires 1.486

934

576

861

103

64

29

4

4.057 100%

36,6 %

23,0 %

14,2 %

21,2 %

2,5 %

1,6 %

0,7 %

0,1 %

Vollzeitschulisch

Vollzeitschulisch 
(mit Praktika)

Überwiegend  
vollzeitschulisch 

Dual oder  
vollzeitschulisch 

Dual oder  
vollzeitschulisch 

Dual 

Dual 

Dual 

Diplôme de fin d’études secondaires techniques

Diplôme de technicien (DT)

Certificat d’aptitude technique et professionnelle (CATP)*

Diplôme d’aptitude professionnelle (DAP)*

Certificat de capacité manuelle (CCM)**

Certificat de capacité professionnelle (CCP)**

Certificat d’initiation technique et professionnelle (CITP)**

Tabelle 2: 	Abschlüsse auf der Sekundarstufe, Schuljahr 2012–2013

Quelle: eigene Darstellung, angelehnt an MEN (2014: 9) und CEDEFOP (2014).

*	 Das CATP wird seit dem Schuljahr 2010–2011 sukzessive durch das DAP ersetzt (MEN 2014: 36).
**	 Das CCM und das CITP werden seit dem Schuljahr 2010–2011 sukzessive durch das CCP ersetzt (MEN 2014: 36).

Im Allgemeinen sind die  
Leistungsanforderungen für 
die meisten Ausbildungsgänge 
der höheren Sekundarstufe 
hoch bis sehr hoch angesetzt
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Die drei zentralen Elemente der Reform der Be-
rufsausbildung von 2008 sind (a) die kompe-
tenz- und arbeitsprozessorientierte Ausrichtung 
(anstatt nach Fächern und Disziplinen), (b) der 
modulare Aufbau anhand von Bausteinen und 
Teilqualifikationen und (c) die systematischere 
Verbindung von betrieblichen und schulischen 
Lernphasen – sowie allgemein die vermehrte 
Einbindung beruflicher Handlungsanforderun-
gen in die Ausbildungsordnungen (MEN 2011). 
Die Reform betrifft die Ausbildungsgänge zum 
CCP, DAP und DT und sollte im Zeitraum von 2010 
bis 2015 sukzessive implementiert werden (MEN 
2014; vgl. Euler und Frank 2011). In der Praxis ha-
ben sich dabei allerdings Probleme gezeigt, die 
mittels einer Anpassung des Reformkonzepts be-
hoben werden sollen, auch hinsichtlich einer effi-
zienten Organisation der modularisierten Struk-
tur (siehe Tröhler 2014: 6; SEW 2014). Aktuell lässt 
sich feststellen, dass die Anteile an Schülerinnen 
und Schülern, die ihre Ausbildung abbrechen 
(etwa 30%) oder nicht in der Regelzeit abschlie-
ßen (ebenfalls etwa 30%) trotz der Reform fast 
unverändert geblieben sind (MEN 2014: 118–120), 
was auf einen Bedarf einer Reform der Reform 
hinweist. Das Ministerium hat sich dieser Her-
ausforderung gestellt. So wurden beispielsweise 
die Bewertungskriterien ein Stück weit gesenkt, 
um das Bestehen der Module zu vereinfachen. 
Schon zuvor bestand die Möglichkeit, dass Schü-
lerinnen und Schüler Module in einem vierten 
Ausbildungsjahr nachholen (siehe auch Claude 
Meisch im D’Lëtzebuerger Land 2014). Die The-
matik der Berufsbildungsreform wird im Aus-
blick (Abschnitt 4) nochmals aufgegriffen.

3  Internationale Elemente und Einflüsse in der
Berufsbildung: Herausforderungen und Chancen

3.1  Entstehung des Luxemburger Berufs-
bildungssystems an der Schnittstelle zwischen
deutschem und französischem Modell 

Die Entstehung des Luxemburger Berufsbildungs- 
systems geht auf zwei unterschiedliche Ent-
wicklungen zurück: im Bereich des Handwerks 
entstand das Berufsbildungswesen aus dem 
Zunftwesen heraus, im gewerblich technischen 
Bereich dagegen seit Beginn des 20. Jahrhun-
derts im Kontext der voranschreitenden Indus-
trialisierung (Huck 1995: 28). Das erste Lehr-
lingsgesetz wurde 1927 von der damaligen 
Handwerkskammer entworfen und 1929 vom 
Parlament beschlossen. Es wurde direkt nach 
dem Zweiten Weltkrieg überarbeitet und schrieb 

den ausbildungsbegleitenden Schulbesuch obli-
gatorisch fest (Huck 1995: 28). Ein weiterer wich-
tiger Schritt war das Gesetz über das technische 
Sekundarschulwesen von 1979, welches erstma-
lig die verschiedenen existierenden Ausbildungs-
formen in einer Systematik vereinte (Huck 1995: 
28). Die Entstehungsgeschichte, die Präsenz des 
dualen Ausbildungsprinzips und auch die wich-
tige Rolle der Kammern in der politischen und 
administrativen Steuerung der Lehrlingsausbil-
dung deuten auf Ähnlichkeiten zu den entspre-
chenden Entwicklungen im deutschsprachigen 
Raum (vgl. Graf 2013) hin, wie auch vom Europä-
ischen Zentrum für die Förderung der Berufsbil-
dung (CEDEFOP) hervorgehoben wird (CEDEFOP 
2014: 4). 
	 Allerdings gibt es im Luxemburger Berufsbil-
dungssystem Elemente, die eindeutig mehr dem 
französischen System ähneln, insbesondere da 
in beiden Modellen die Berufsausbildung zu ei-
nem bedeutenden Teil staatlich organisiert ist. 
In beiden Ländern – Frankreich und Luxemburg 
– ist der Einfluss des Zentralstaates in Bildungs-
angelegenheiten bedeutend (was in Luxemburg 
durch die relative Kleinheit des Landes zusätzlich 
verstärkt wird). Ausdruck dafür ist etwa, dass 
in Luxemburg seit 1994 alle neu etablierten Se-
kundarschulen gleichermaßen die klassische 
gymnasiale Ausbildung wie auch die Palette 
an Berufsbildungsprogrammen des secondaire 
technique anbieten sollen, um so nach Möglich-
keit negative Effekte der sozialen Selektivität 
durch eine räumliche Zusammenlegung der un-
terschiedlichen Schultypen zu mindern (Koenig 
2007: 480). Die damit verbundene Idee des „Ly-
cée für alle“ und die Abiturientenquote von fast 
60 % (siehe I. und II. in Tabelle 2) deuten auf Pa-
rallelen zum französischen Bildungssystem hin. 
Eine weitere Ähnlichkeit zum französischen Mo-
dell stellt das sogenannte Brevet de technicien 
supérieur dar (Interview LU3). Dieses Modell der 
berufsorientierten tertiären Kurzstudiengänge 
stammt ursprünglich aus Frankreich (siehe Po-
well, Graf, Bernhard, Coutrot et al. 2012). Grund-
sätzlich zeigt sich die Nähe zum französischen 
System auch in der ausgeprägten Praktikums- 
orientierung der vollzeitschulisch durchgeführ-
ten Berufsausbildungsgänge (siehe auch Diskus-
sion in Abschnitt 4).

3.2 Das Problem der kritischen Masse: 
grenzüberschreitende Ausbildung als Lösung?

Die ausgeprägte Differenzierung des Berufsbil-
dungssystems – in Luxemburg werden Ausbil-
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dungsgänge zu rund 120 Berufen angeboten – 
wird häufig als gutes Mittel für den Umgang mit 
der sehr heterogenen Schülerschaft bezeichnet 
(Koenig 2007; D’Lëtzebuerger Land 2014). Gleich-
zeitig kann der hohe Grad der Differenzierung 
als problematisch angesehen werden, nicht zu-
letzt aufgrund der geringen Zahl von Schülerin-
nen und Schülern und den damit verbundenen 
Schwierigkeiten, für spezielle Ausbildungsgänge 
ausreichende Klassengrößen zu erreichen. Da-
neben wird auch diskutiert, ob die hohe Zahl der 
spezifischen Berufsbilder im Hinblick auf die zu-
nehmende Flexibilisierung des Arbeitsmarktes 
und die sich daraus ergebenden häufigeren Stel-
lenwechsel zu breiter angelegten Berufsprofilen 
zusammengefasst werden sollten (siehe z. B. 
Claude Meisch in D’Lëtzebuerger Land 2014). Die 
Kleinheit des Landes erfordert darüber hinaus 
eine enge Kooperation mit den Nachbarländern 
und -regionen, da aufgrund der geringen Anzahl 
der Schülerinnen und Schüler nicht alle hochspe-
zialisierten Berufsbilder in Luxemburg ausgebil-
det werden können (Koenig 2007: 471, 481; Biré 
und Cardoso 2012: 9). So existiert eine Vielzahl 
von grenzüberschreitenden dualen Ausbildun-
gen, in denen der schulische Teil in Nachbar-
ländern und der betriebliche Teil in Luxemburg 
durchgeführt wird (Interview LU2, LU3; CEDEFOP 
2014; MTE 2013). Dementsprechend besteht ein 
enger Austausch zwischen den verantwortlichen 
Stellen in Luxemburg (insbesondere der Arbeit-
geberkammern und dem Bildungsministerium) 
und den relevanten Ansprechpartnern in den 
Nachbarländern (siehe auch Huck 1995: 50). 

3.3 Schülerinnen und Schüler mit Migrations-
hintergrund und das deutschsprachige Berufs-
bildungssystem

Mit Blick auf die relativ frühe Trennung zwischen 
technischer und klassisch akademischer Bildung 
im Alter von 12 Jahren kann das Luxemburger 
Bildungssystem als stark selektiv bezeichnet 
werden (z. B. Koenig 2007: 474). Diese frühe 
Selektivität ist unter den Rahmenbedingungen 
der Luxemburger Sozialstruktur besonders pro-
blematisch, da sie Kindern mit Migrationshin-
tergrund weniger Möglichkeiten bietet, sich an 
das sehr spezifische und multilinguale Schulsys-
tem anzupassen. So ist der Anteil an Lernenden 
ohne Luxemburgische Staatsbürgerschaft im 
Bereich secondaire technique (44,2 %) deutlich 
höher als im Bereich secondaire géneral (20,0 %) 
(MEN 2014: 30). Konkret beträgt der Anteil bei-
spielsweise der portugiesischen Schülerinnen 

und Schüler im Bereich secondaire technique 
etwa 28 %, aber nur ca. 7 % im Bereich secondaire 
géneral. Dagegen machen Jugendliche mit Lux-
emburger Staatsbürgerschaft 80,0 % im Bereich 
secondaire genéral und 55,8 % der Lernenden im 
Bereich secondaire technique aus (MEN 2014: 16). 
Eine zusätzliche Barriere besteht darin, dass die 
meisten Ausbildungsgänge im Luxemburger Be-
rufsbildungssystem in deutscher Sprache unter-
richtet werden, die Mehrzahl derjenigen Migran-
tinnen und Migranten mit sozio-ökonomisch 
weniger vorteilhaften Bedingungen aber einen 
romanischsprachigen Familienhintergrund ha-
ben. Dies verringert ihre Chancen auf einen er-
folgreichen Abschluss einer Berufsausbildung im 
Vergleich zu den aus Luxemburg stammenden 
Schülerinnen und Schülern (Interview LU3). Aus 
diesem Grund machen Schülerinnen und Schüler 
aus romanischsprachigen Elternhäusern manch-
mal auch eine Ausbildung in Frankreich oder Bel-
gien (siehe Milmeister und Willems 2008: 181) – 
wobei das Berufsbildungsangebot dieser Länder 
stärker vollzeitschulisch orientiert ist.

4. Diskussion und Ausblick

Bei Überlegungen zu den Spezifika der Berufsbil-
dung in Luxemburg stößt man fast zwangsläufig 
auf die vielfachen Verknüpfungen des nationa-
len Systems mit dem internationalen Kontext. 
Ein Beispiel hierfür ist die fortlaufende ideelle 
Beeinflussung durch die dominanten Berufsbil-
dungssysteme der Nachbarländer – insbeson-
dere dem staatszentrierten Modell in Frankreich 
und dem sozialpartnerschaftlichen Modell in 
Deutschland (siehe Greinert 2005). Es wird deut-
lich, dass sich im Luxemburger Berufsbildungs-
system eine gewisse bricolage unterschiedli-
cher Elemente und Bildungsideale wiederfindet 
(Interviews LU2, LU3), die zu der starken Ausdif-
ferenzierung in unterschiedlichste Bildungs-
wege auf der Sekundarstufe beiträgt. Überdies 
ergeben sich starke internationale Bezüge schon 
über die relativ geringe Anzahl an Individuen in 
einem sehr stark ausdifferenzierten Bildungssys-
tem, was dazu führt, dass in Luxemburg einige 
Berufsbilder nur in Kooperation mit Akteuren 
aus dem nahen Ausland angeboten werden kön-
nen. Gleichzeitig ist die sehr internationale und 
heterogene Schülerinnen- und Schülerschaft im 
multilingualen Luxemburger Bildungssystem 
gerade für den Bereich der Berufsbildung eine 
enorme Herausforderung. So kann für das Lux-
emburger Berufsbildungssystem der Anspruch 
formuliert werden, dass die berufsorientierte 
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und praxisnahe Ausbildung weder eine Sackgas-
se für akademisch talentierte, aber sprachlich 
benachteiligte Schülerinnen und Schüler mit 
Migrationshintergrund werden darf noch ein 
Bildungsweg, der für praktisch veranlagte und 
talentierte Luxemburgerinnen und Luxembur-
ger aus Prestigegründen keine attraktive Option 
darstellt. Um im Kontext dieser ungleichheitsre-
levanten Problematik passende Lösungsansätze 
formulieren zu können, scheint weitere interna-
tional vergleichende Forschung unumgänglich.
	 Ein zusätzliches Feld für vertiefende Analysen 
ist die Reformfolgenabschätzung im Hinblick 
auf die Berufsbildungsreform von 2008. So ist im 
Moment noch nicht geklärt, was die Gründe für 
eine Reihe von potentiell problematischen Ent-
wicklungen des Systems sind. Zu erörtern ist bei-
spielsweise, ob die Modularisierungsmaßnah-
men zu einer nicht intendierten Fragmentierung 
der Berufsausbildung geführt haben, was dem 
Berufsprinzip und der Einheitlichkeit der jewei-
ligen Berufsbilder entgegenlaufen würde. In die-

sem Zusammenhang stellt sich auch die Frage, 
inwiefern die Anzahl der Module reduziert wer-
den könnte. Ebenfalls diskutiert wird, ob die be-
reits etablierten Integrationsprojekte – in denen 
Bezüge zwischen den unterschiedlichen Modu-
len hergestellt werden sollen – weiterentwickelt 
werden müssen (vgl. SEW 2014). Ein weiterer 
relevanter Faktor könnte eine durch die Modu-
larisierung beförderte „Evaluierungsgetrieben-
heit“ bzw. „Evaluierungsinflation“ sein (vgl. Eu-
ler, Frank, Keller und Nüesch 2011: 8). In diesem 
Kontext ist der starke Fokus auf die Output-Steu-
erung ein kritischer Punkt, da er unter Umstän-
den zu einer Unterschätzung der Bedeutung von 
Instrumenten der Input-Steuerung, wie etwa der 
Lehrplanentwicklung oder der Lehrerausbildung, 
führen kann (siehe Tröhler 2014: 11). Problemori-
entierte Grundlagenforschung wäre in der Lage, 
solche Faktoren – immer auch unter Beachtung 
der Spezifika des Luxemburger Arbeitsmarktes – 
gezielt zu untersuchen und konkrete Handlungs-
empfehlungen zu formulieren. 	
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Vorwort

Der Auftrag für den vorliegenden ersten Bildungsbericht über das Luxemburger Schulwesen basiert 
auf einem Gesetz vom 6. Februar 2009, nach welchem eine Gruppe von Experten unter der Koordi-
nation des Service de Coordination de la Recherche et de l’Innovation pédagogiques et technologiques 
(SCRIPT) alle fünf Jahre eine umfassende Bestandsaufnahme des luxemburgischen Bildungswesens 
vornimmt.
	 Der Bildungsbericht soll eine verlässliche Grundlage für die öffentliche Diskussion über den Zu-
stand und die Weiterentwicklung des Bildungswesens schaffen. Er ist eine wichtige Quelle daten-
gestützter, systematischer Informationen über die Voraussetzungen, den Verlauf und die Wirkung 
von Bildungsprozessen. Hierbei geht es nicht um das Geschehen im Unterricht an sich, sondern um 
dessen Voraussetzungen und Wirkungen auf der Ebene des Bildungssystems als Ganzes. 
	 Die Koordinatoren und die Autorinnen und Autoren standen dabei vor besonderen Herausforde-
rungen:

	 Sie sollten einerseits einen Überblick über die Situation des Bildungssystems liefern und anderer-  
	 seits thematische Schwerpunkte setzen, die relevant für unsere Schulen sind. 

	 Zusätzlich galt es, das Bildungssystem aus dem Blick der Adressaten zu betrachten und daher  
	 auch die Übergänge im allgemeinbildenden schulischen System zu untersuchen.

	 Weiterhin sollten die jährlich erscheinenden statistischen Eckdaten der Chiffres clés in einen mög- 
 	 lichst knappen, leicht zu lesenden Bericht eingearbeitet werden, mit dem man trotz „trockener“ 	
	 Statistik gerne arbeitet. 

Die Koordinatoren haben sich entschlossen, den ersten Bildungsbericht als Pilotstudie zu konzipieren 
und seine Rezeption und wahrgenommene Relevanz zu evaluieren. Die Rückmeldungen der Adressa-
ten des Bildungsberichts werden dazu genutzt, die folgenden Berichte weiter an die Bedürfnisse der 
Zielgruppen anzupassen. Sie sind eine der Grundlagen für die Koordination und Ausarbeitung einer 
umfassenden, dauerhaften und regelmäßigen Bildungsberichterstattung in Luxemburg, in die alle 
relevanten Akteure eingebunden werden.
	 In meinen Dank an die Koordinatoren und die Autorinnen und Autoren des vorliegenden Berichts 
möchte ich auch alle einschließen, die tagtäglich zum Wohle der Schülerinnen und Schüler arbeiten. 
Ein Teil der Erkenntnisse in diesem Bericht mag für einige schmerzlich sein, zeigen sie doch, dass trotz 
der bisherigen großen Anstrengungen aller Beteiligten immer noch vieles zu tun bleibt.
	 Ich wünsche mir daher, dass wir diesen Bericht als gemeinsame Herausforderung annehmen die 
beschriebenen Probleme lösungsorientiert anzugehen. Nur so können wir dem gemeinsamen Ziel 
ein Stück näher kommen: allen Menschen in Luxemburg – unabhängig von ihrer Herkunft und sozia-
len Stellung – eine gerechte Teilhabe an einer gelingenden Bildung zu ermöglichen. 

Claude Meisch
Ministre de l’Éducation nationale, de l’Enfance et de la Jeunesse
Ministre de l’Enseignement supérieur et de la Recherche
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